
Anregungen ZUT chrıstlichen Persönlichkeitsbildung
Von UGl  er Gammersbach OFM, Hürtgenwald

DER NTHROPOLOGISCHE ENKANSAT

1Ne wesentliche Aufgabe aller Erziehung muß se1n, dem heran-
wachsenden Menschen helfen, seline Identitat finden un qauizu-
bauen. 1nNe iundamentale Erkenntnis der abendländis  en Philosophie, d1ie
Aristoteles bereı1ts pragnan tormulıerte WDE die bis heute ber die chola-
stiker wegweilsend geblieben ist, Jautet: Der Mensch ist eın eNs anıma.
individuale un zugleich eın enNs anıma. soclale. 1eser polare anthropo-
Jogische Denkansatz ann für die Erzıehung des Menschen VO  > ungemeın
ruchtbarer Bedeutfung sSeıin DIie trockene abstrakte Formulierung der Ph1-
osophen muß der Erzliıeher für den Jugendli  en umseizen ın Jebendige
onkreie Wir.  eıt, und War muß 1eS geschehen, daß der junge
Mensch aro 1ns Staunen und 1Ns Sich-Verwundern gerä Kreignet sich
solches, Fa hat sich der Tels geschlossen, der Heranwachsende ist ob S@e1-
NS taunens, ohne sich dessen unbedingt voll bewußt Se1N, selbst
einem Menschen geworden, der nach dem „Woher?“ un dem Aa
un dem „Wozu?“ Tagt; S autf dem Wege der Philosophie

DAS RETE AMIAN VEUSTER

Wiıe sieht das 1U 1mM Alltag e1INes jungen Menschen aus? tiwa Da
liest 1M belgischen orf Tremeloo be1l Löwen ein Dorischullehrer langsam,
jede wichtige Einzelheit heraushebend, sSseınen Jungen un Mädchen aus

dem Buch „Der OWEe VOL Flandern“ VV Eigentlich erzählt der Lehrer
mehr, enn daß vorliest, un zwischendurch schaut die iınder immer
wieder . un diese schauen ihn Schließlich Spricht der Lehrer den
etzten atz des uches „Du, ame, der du dieses Buch gelesen hast, be-
en be1l den ruhmreichen aten, die vermeldet, W 39asSs andern ehedem
Wafl, Was aber werden WIrd, WeNn du die eiligen Vorbilder deiner
Ahnen verg1ißt.“ Dann chließt das Buch und sieht dlie Kinder wieder
Nach eliner Weile sagt „Kinder, das War das Buch VO » LOwen VON

andern« So an och ichen stehen aul flandrischer Krde, ange
mussen ın andern auch noch Helden wachsen.“ Da springt plötzlı eın
achtjähriger Junge autf se1ne ugen euchten, un 1st, als ob ın
der WFerne und doch wiederum ganz ahe 1ne (Gestalt sehe un ann
ruft dem Lehrer auf dem „Ich werde auch eın Held!“

Der Lehrer War oIiienDar mehr als Nur eın Wissensvermittler,
WAar e1n Erzieher, der das tat, Was ler tun mußte bestätigte
und bestärkte den Jungen mi1t einem Wort, das dieser 1n seinem Leben n]ıe
mehr vergaß un das ann iın eroischer Weise bis 1ın den Tod wahr-
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machte „Das gebe der liebe Gott, Joset DiIie Helden dürfen icht aussier-
ben aut Flanderns Erde.“ Josefrt, der WarLr eın anderer als der spätere
Apostel der Aussätzigen, Pater Damilan de Veuster.

IIL DER MENSCH EIN GEDANKE GOTTES
In der vorhin beschriebenen Unterrichtsstunde WalLr der Schüler 0OSE'
de Veuster sich selbst, seinem eigenen Bild, WI1e Gott VO  ; i1hm entworien
hatte, egegne ZUu solcher Begegnung mi1t dem eigenen 1 eigentlich mıt
Gott, dem Menschenbildner selbst, mMu. der Erzlieher den Jungen Men-
schen 1InNnzuIuhnren versuchen Wır Erzieher sollten uNnseTren Jugen:  en
die Einsicht Z Tl1IeDNıs werden lassen, daß jeder VO  5 iıhnen Großem
berufen 1ST, daß keiner VoNnNn ihnen 1Ne Kople 1ST, daß Jeder VO  } ihnen eın
einmaliger Entwurtf Gottes 1ST, e1in unwlederholbarer, eın unteilbarer Ent-
wurtf. Das ist die Wüuüurde des Individuums. Dieser VOoN Gott eschenkten
10R muß sıch der Junge ensch immer stärker bewußt werden als des
Motivs Iür Se1IN Denken un: Handeln
Hat das einmal der junge ens verstanden, ann WIrd sıch ihm die
Iür iıh entscheidende rage aufdrängen: Wer bın ich jetzt”? Wer
könnte, Ja sollte iıch Seıin Wır Lehrer ollten uns iıcht scheuen, den Jugend-
iıchen auch aut d1ie Gefahr hın mißverstanden werden: Der
KrIiolg eines chuljahres ist für den einzelnen Schüler nıcht daran IN11eS-
SCn wleviel gute Noten se1ın Zeugn1s aufweist, sondern daran, W1e weıt der
Junge Mensch der Verwirklichung des Kntwulfs, den ott selinem en
gegeben hat, nähergekommen 1st.

DIE DER UND DES
Gottes Plan VO  5 NseTrTem en können WITr gleicherweise durch Faul-
eit WI1e durch Egoismus iıcht 1Ur beeinträchtigen, sondern zerstoren
In seliner räghei aßt der Mensch den Auftrag selnes Öpfers, sich dem
1ıld immer mehr anzunähern, das ott VO Menschen hat, unerfüllt. Diıie
Chancen, die das Leben dem Menschen selner Selbstverwirklichung g1bt

sSind die ngebote Gottes, bleiben ungenutzt liegen. Oder biblisch
gesagt Der Mensch vergra die Talente, die. ihm ott anvertraut hat
Jesus nenn einen solchen Menschen „einen faulen un! unnutizen necht“
(Vergl das el  N1s VO  n den Talenten Mt 29, 14—30; 19, 11— 27
Die Veriehlung des Kgoisten 1st nichts harmloser als die des TTa=-
gen Der Mensch 1st iıcht Nnur aut sıiıch selbst hingeordnet, sondern ugleich
auch auf den Mıtmenschen. Die Scholastik hat 1es formuliert: Persona
esti ad ei PETSONA est ad alıum. Die biblische Formulierung verankert die-
SE  ® Gedanken 1mM relig1ösen ezug AD sollst den Herrn, deinen Gott, lle-
ben mıiıt deinem anzen Herzen, mıi1ıt deiner ganzen eele un mit deinem
ganzen Gemülte. Das ist das größte un erstie Das zweiıte ist diesem
eich Du sollst deinen Nächsten lieben WwWI1e dich selbst. An diesen WwWwel
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Geboten an das Gesetz un! d1le Propheten.“ (Mt Z 371—40; Mr
1  9 29—831; 10, Zl Dt 6,9) Der Egoi1st verzerr den lan VOIL seinem

eben, indem den Mitmenschen rücksichtslos seinen 7Zwecken unterord-
net ja den Mitmenschen diesen Zwecken ausplündert un verbraucht.
Der Egoist macht sich selbst ZADR errn, den Mitmenschen seinem Skla-
Ve  5 Der Egoist nımmMt ıcht (sottes Plan VO  =) seinem Leben a. funk-
tionlı2ert diesen lan nach selner Willkür un verfälscht ıhn

Die mittelalterliche Ritterethik hat die beilden eiahren eines beque-
INen Lebens elnerseılts un e1INeSs willkürlichen Lebens andererseits mıiıt 7Wel
{Ur die amalıge Ze1t sehr treifenden Ausdrücken signalisıert: „verligen“
(„ver-liegen) un! „verriten“ (verr-reiten). Der rage ıtter Ta sich
keinem Aufbruch hın einem 1el auf{, „ver-liegt"“ die e1t ın seınen
Gemächern; ebt 1cht eigentlich, wWwIird gelebt. Modern gesagt das ist
der Mensch, der der Kreativıtät entsagt hat un ganz Z Konsumenten
geworden Ist HS 1ST, eın konkretes Beispilel geben, der ensch, der
en TUr en 1 K1lubsessel „liegend“” Bierilasche und Rauchwaren
neben sich, stundenlang un! unterschiedslos Sendung Sendung des
ernsehens konsumiert. Und da g1bt das andere Extrem: Da rich eın
itter auf, aber verwirit das Ziel, das (zott seinem Leben gesetzt hat,
entwirfit sich eigene Ziele 1m ngehorsam ottes lan und ohne Rück-
sicht aut die auch ihn tragende Gemeins  151 un „reitet“ auch nıcht
dem eigentlichen 1el SE1INEeS Lebens enigegen, ‚ver-reitet“ sich, und nach
un!: ach verkommt WI1e der räge ıtter, wWwWenn auch auf andere Weise.
Modern gesagt das ist der Mensch, der ohne vorgegebene relıig1öse Bediıin-
gungen un Sinnbezüge auskommen WIll, der sich völliıg autonom weiß und
dessen selbstgesetztes Zauel der sich STEeIS aufhebende Emanzipationsprozeß
ist. SO ist ın Wir  eit der 1el-10s ebende Mensch Dieser völlıg auUutO-
OINEC Mensch die Ideologen der Linken en ihm ın radikaler
Fortiührung der Ideen der Aufklärung das Wort geredet ist. überdies
der a-sSozlale ensch, weil sich selbst bsolut SEIZz

ILFEN ZUR PERSÖNLICHKEITSBILDUNG
Was können WITLr tun, die eiahren der räghel und des Kgo1smus
ın der Verwirklichung uNnseTrTes Lebens bannen? Der Mensch, der sich
selbst bsolut Ssetzt, ann nicht anders, qals das Zauel SEe1INESs Lebens Ver-
ehlen EKın solcher Mensch ware davor NUur bewahrt, wenn allwıssend
un ugleich allvermögend waäre. Beides der ensch eutfe nicht, un
beides WIrd auch MOTSECN ıcht Se1N. Das erste, W as gilt anzuerken-
NneN, 1ST, daß der Mensch sich 1n seiner Grundbefindlichkeit sıeht, W1€e
1St, und siıch annımmt, WI1e€e ist Und da g10DT C: SsSoweıt ich sehe, keinen
für den Menschen gemäßeren Denkansatz seinem Selbstverständnis als
den, der 1n der Antike grundgelegt un ın der abendländis:  en Philosophie
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weiterentwickelt wurde; un: da g1bt weıter keine TUr den Menschen g_.
mäaßere religiöse Verankerung un: Begründung TUr se1ine Selbstverwirk-
lichung als die 15

Der ensch, eın Biıld un! el  N1s Gottes; ist, ıcht. eın Bild, das
bereıts weıt fertig 1st, dal dem enschen nıchts Entscheidendes mehr
tun blıebe Der Mensch annn das Versprechen, das dem Entwurf Se1nes
Lebens innewohnt, erIullen und unerfüllt Jassen; beldes lıegt, hat
Goit gewoLllt, ents  eidend auch bel ihm selbst. Als Erzieher werde ich Jun-
Dgecn Menschen heltfen mussen, den je eigenen Entwurt ihrer Persönlichkeit
iImmer mehr entdecken. Eın gläubiger Erzieher weıß, daß 1ler das Gebet,
VOTL em das hınhörende ebet, wichtiger ist alSs Selbstbeobachtun un!
Psychoanalavse. (Gjerade der Jjunge Mensch ist f{ür solches meditierende
Beten uIigeschlossen; denn ist ın besonderer Weise eın suchender ensch

Auf Gott hınhörende Menschen die eıligen, allen an Marı1a,
die Mutter esu Im Hinhören auft ott en die eılıgen das Wort gefun-
den, das ihnen immer Neu ZU Antriebskrait für die Verwirklichung ihres
Lebensentwurtfs wurde [ IIies Wort WarLr dlie Antwort auf die rage Wer bın
ich? Und Wie ıll ott mich haben? So fragen, mussen WIT Erzieher
lernen un! mussen WITLr 1LSEIC Schüler lehren In diesem Bemühen helfen
uNns dlie großen Männer un: Frauen AaUus der Geschichte der Kirche S1e alle
en das Programm ihres Lebens 1ın einem Wort ausgesprochen, das S1e
90 VO  5 ott gehört en Hier selen einıge Beispiele stellvertre-
tend für viele andere angeIührt kEın Paulus sagie „In Christus Jesus:
Allen alles werden“, un: wurde AA Völkerapostel; eE1Ne Thereslia VO  a
V112 S  &.  agte „Gott allein genü und sS1e drückte ihrem Jahrhundert den
Stempel auf; eın Franziıskus Xaverlus sagtie „Gib 1001ln Seelen, Herr!“, un:!

ZO8 als Eroberer ın den Fernen Osten dQU», Marıa sagte „Hier bın ich,
Herr, Deine Magd“ un: S1e wurde die Multter des göttfliıchen Wortes.

Für die Persönlichkeitsbildung der uns 5 chule, Internat, Novıizlat
und Seminar anverirauten JjJungen Menschen g1ilt C dlie eiligen der Kirche
als Modelle christlichen Lebens NEeU entdecken. Die eiligen S1Nd 1Ur
für den verstaubt, der S1e nıcht kennt icht abstrakte Ideen begeistern
junge Menschen, mehr Maänner un: Frauen aus Fleisch un: Blut, die
UrC| ihr Leben den bezeugten, den S1e glaubten un! den sS1e 1ebten
YFranzıska Schervier, dle Fabrikantentochter AaUuSs achen, oder axımılıan
Kolbe, der artyrer 1m Konzentrationslager Auschwitz, Marla Ward, die
Abenteuerin Gottes zwıischen Höhen un! Tiefen, oder Damılan de Veuster,
das under der Barmherzigkeıt (zottes unfier Todgeweihten, un viele
dere mehr en solche Menschen. Und heute euchten die ugen junger
Menschen iıcht weniger als 1mM vorigen Jahrhundert 1mM belgischen Treme-
100, Wenn wieder eın Lehrer diese Gestalten lebendig werden äßt
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